
Sommersemester 2010

Site-specific art

Skulpturale HandlungsFormen im öffentlichen 

Raum

Prof. Dr. Sara Hornäk



Die Auseinandersetzung mit dem Ort und seinen architektonischen, sozialen, politischen und ökonomischen 

Bedingungen bildet ein zentrales Thema der zeitgenössischen Skulptur von den späten 60er Jahren an, das 

in den letzten Zehn Jahren an Kontur gewann. Der topographisch und inhaltlich definierte Raum wird im Sin-

ne eines erweiterten Skulpturbegriffs konzeptuell und gestalterisch mit in das Kunstwerk integriert. Fragen 

nach dem öffentlichen und urbanen Raum und dem Einbezug des Betrachters implizieren zugleich kunstthe-

oretische Perspektiven auf die Funktion von Kunst und pädagogische Blickweisen auf Möglichkeiten und die 

Notwendigkeit ihrer Vermittlung. 

Wo endet die Kunst, wo beginnt das Leben? Wenn Skulptur zur Handlungsform und Partizipation erprobt 

wird, der interventionistische Prozess künstlerische Formen annimmt, dann verschwimmt die ästhetische 

Grenze zwischen skulpturalem Raum und Betrachterraum durch den beide umfassenden Erfahrungsraum.

Im Seminar werden Orte erkundet und neu gestaltet. Wo Eingriffe nicht unmittelbar möglich sind, veranschau-

licht das künstlerische Konzept in Form von Modellen, Fotomontagen, Notizen die Vision. 
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Holzwand

(Kristin Bardehle)

Aufbau: Der Hauptteil der Skulptur besteht aus einer 2,00m hohen und 1,50m breiten Wand aus dünnem Holz 

(z.B. Hartfaserplatten), die von der hinteren Seite mit Leisten an den Rändern verstärkt wird. Außerdem werden 

Standfüße befestigt. Die Platte steht auf dem Feld in der Nähe des Querwegs bzw. Haxterberg mit Sicht auf 

das Zemetwerk (HeidelbergCement). In das Holz wird ein Loch gesägt welches die Umrisse des Zementwerks 

perspektivisch verkleinert aufgreift. Die Platte wird so bearbeitet und aufgestellt, dass ein Betrachter von einem 

bestimmten Punkt aus durch das Loch hindurch genau das Zementwerk sieht. Dieser Punkt wird auf dem Bo-

den durch eine Fliese markiert.

Intention:´In meinem Projekt gehe ich besonders auf die architektonische Ortsspezifität ein. Der Betrachter 

erblickt das Umfeld, welches durch Wald und Wiesen geprägt ist (ein beliebtes Gebiet für Spaziergänge) in 

einem neue Kontext. Der Blick wird auf die Zementfabrik gelenkt, welche einen wichtigen Wirtschaftsfaktor für 

Paderborn darstellt. Gleichzeitig fällt auf wie sehr das Gebäude das Landschaftsbild prägt. Wandert der Be-

trachter um das Werk herum, so kann er auch von der anderen Seite durch das Loch schauen. Die Umrisse

der Fabrik werden nun vom sattem Grün der Bäume gefüllt. Somit spielt auch die Jahreszeit eine wichtige Rol-

le. Das triste Abbild des Zementwerkes steht dem von fruchtbarem Gras entgegen.

Folgende Fragestellungen stehen im Mittelpunkt der Arbeit:

Prägt die Fabrik tatsächlich das Landschaftsbild oder wird es durch sie zerstört? Wäre Paderborn ohne sie 

denkbar? Was wäre, wenn hinter der Site-Specific-Art, wo jetzt noch Landschaft ist, ein weitere Fabrik entste-

hen würde? Ortsbezug: Müllverbrennungsanlage � Mönkeloh Arbeitsplätze vs. Umwelt? Wäre die Wirkung des 

Werkes im Winter genauso stark? Stört die Skulptur selber das Landschaftsbild, ist sie überflüssig?
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Pflasterstein mit USB-Speicher

(David Kaller)

Dieser Pflasterstein mit integriertem USB-Speicher soll nutzbares städtisches Element und denkbarer Prototyp 

zugleich sein. In Beton eingelassen ist er gegen äußere Umwelteinflüsse geschützt und (ortsspezifische) Daten 

können in Form von Text-, Audio- oder Videodateien mit einem Notebook heruntergeladen oder auch hinter-

lassen werden. Eine Aufwertung der Ortsgebundenheit steht ebenso im Vordergrund wie die Nutzbarmachung 

städtischen Raums als Archiv digitaler Daten.
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Autokino

(Svenja Gees)

Meine Installation bezieht sich auf den Maspernplatz in Paderborn, genauer auf den Zwischenraum von Stadt-

turm und Paderhalle. Im Hintergrund ist der Dom zu sehen. An dieser Stelle soll eine PowerPoint im Sinne eines 

„Autokinos“ gezeigt werden. In dieser werden Aufnahmen Paderborns gezeigt, in denen jedoch entscheidende 

Merkmale wegretuschiert worden sind. Dazu wird im Mittelpunkt des Dreiecks Stadtturm, Dom und Paderhalle 

eine Leinwand installiert, so dass der Betrachter die retuschierten Bilder synchron mit Wahrzeichen Paderborns 

wahrnimmt, der gewichtigste Grund für die Ortsauswahl des Maspernplatzes.

Die Parkplatzatmosphäre suggeriert demnach ein Autokino, was für die Rezeption nicht zwingend notwendig 

ist. In jedem Fall wird der Raum des Platzes zu einem Dispositiv, das den Betrachter in einen selbstreflexiven 

kontemplativen Zustand versetzt. Besonders die gleichzeitige Aufnahme von Retusche und Wirklichkeit (Stadt-

turm, Dom und Paderhalle) unterstützt diesen Prozess.

Intention dieser Installation ist es, den Blick des Rezipienten für seine Umwelt zu schärfen und somit alltäglich 

passiv wahrgenommene Elemente ins Bewusstsein zu rufen. Die retuschierten Bilder intendieren einen aktiven 

Wahrnehmungsprozess.
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Menschliche Silhouette in Nische 

(Claudia Träger)

Das Konzept meiner ortsspezifischen Arbeit stellt die Spannung zwischen menschlicher und architektonischer 

Formsprache dar. Ort des Geschehens ist eine dreieckige, weiß angestrichene, nicht sehr auffällige Nische, 

die sich in einem der recht verwinkelten Treppenhäuser des Kunstsilos befindet. Dabei sind nicht nur der Höh-

lencharakter, sondern ebenfalls die geometrischen Formen der Nische zentrale Aspekte, die zur Wahl dieses 

Ortes beigetragen haben. Innerhalb der Nische ist die Silhouette einer sich bückenden Figur zu sehen. Da 

die Formsprache von Mensch und Architektur im Vordergrund der Arbeit steht, habe ich mich für eine solch 

reduzierte Darstellung entschieden, statt den Körper der Figur vollständig auszuformulieren. Die reduzierte Dar-

stellungsweise der menschlichen Gestalt fokussiert den Umriss, sodass Mensch und Architektur in intensivere 

Kommunikation miteinander treten. Dabei besteht die Spannung bereits in der recht spontanen Körperhaltung 

der Figur, welche, würde sie sich aufstellen, nicht mehr unter die Nische passen würde. Festgehalten ist hier 

eine sehr spontane Haltung, in der ein Mensch üblicherweise nicht lang verweilt. Die Spannung liegt somit nicht 

nur innerhalb der konträren Formsprache, die hier durch geometrischeckige und eher rundlich-menschliche 

Formen zum Tragen kommt, sondern ebenfalls im ‚eingefrorenen‘, statischen Zustand einer sehr spontanen 

und dynamischen Bewegung. Ein weiteres Spannungsverhältnis besteht in der diagonalen Komposition der Fi-

gur in Kombination mit der waagerechten und senkrechten Komposition der Nische, da ein Kontrast zwischen 

Dynamik und Statik erzeugt wird.
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Fische

(Hannah Messelink)

Meine Installation mit dem Titel „Fische“ soll im Glasdach des Verbindungsganges zwischen Hauptgebäude 

und Mensa der Universität Paderborn hängen. Es handelt sich dabei um einen abstrahierten Fischschwarm, 

aus mit Nylonfaden verbundenen Papier-Fischen (ca.180 Stück).

Die Fische weisen alle die selbe abstrakte Form auf, sind alle gleich groß (ca. 20cm) und von silberner Farbe.

Sie sind auf den Nylonfaden aufgeklebt und dieser ist an manchen Stellen zu einer Art Netz verknüpft. Als Ab-

standhalter, damit die Fäden mit den Fischen sich nicht zu einem Strang verdichten, dienen dünne Metallreifen, 

die alle 5 Meter eingebaut werden. So bekommt der Schwarm die Form einer Reuse, ohne dass es aussieht, 

als seien die Fische in einem Netz gefangen.

Die Installation soll etwa 1,5 Meter breit und 20 Meter lang sein. Die Idee zu meinem Kunstwerk bekam ich bei 

der täglichen Beobachtung der tausenden von Studierenden, die täglich den Glasgang passieren. Sie beeilen 

sich und schauen nicht hinaus oder in den Himmel, obwohl der Glasgang doch dazu einlädt.

Um die Menschen zum verweilen und betrachten zu bewegen und ihnen ihre eigene Existenz als Einzelne in 

der sich fortbewegenden Masse vor Augen zu führen, wählte ich die Form des Fischschwarms. Um einen op-

tisch eindrucksvollen Effekt zu erzielen, sollen die Fische silbern glitzern und sich bei Wind und Erschütterungen 

bewegen können. Die Schwimm-Richtung der Fische führt vom Hauptgebäude in Richtung Mensa, jedoch bei 

genauerer Beobachtung lässt sich erkennen, dass sich im Schwarm hier und da einzelne Fische in die entge-

gengesetzte Richtung bewegen.
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Wasser für Paderborn

(Mareike Schwirtz)

Der Name Paderborn sagt es bereits aus, es ist der Ort an dem die „Pader geboren“ wird. Setzt man sich 

eine Weile ins Paderquellgebiet beobachtet man faszinierte Menschen, die zuschauen, wie sich das Wasser 

aus der Erde drückt. Ich frage mich dann, wie viele Menschen über die Jahrhunderte schon vor den Quellen 

gestanden haben. Ist uns eigentlich noch bewusst, was das Wasser für diese Stadt und seine Bewohner be-

deutet? Wäre Paderborn jemals entstanden, wenn nicht der Fluss genau hier seinen Ursprung hätte?

Bei meinem Projekt möchte ich das Moment der Irritation nutzen, um das Bewusstsein des Betrachters für 

diese Fragen zu schärfen. Dabei wähle ich die natürliche Anziehungskraft des Wassers als Rahmen, um den 

Betrachter anzuziehen und seine Sinne zu öffnen.

Mitten im Paderquellbecken werde ich schwimmende Folien anbringen, die durch Zeichnungen das Leben an 

und mit der Pader erzählen. Durch die Transparenz der Folien ist die Gegenwart der Installation kaum zu be-

merken. Das Element des Wassers selbst wird zum Träger der Erzählung – die Pader erzählt dem Zuschauer, 

der die Zeichnungen entdeckt, ihre eigene Geschichte.

Die Installation findet am 20. Juli am Paderquellbecken neben der Stadtbibliothek, gegenüber der Kaiserpfalz 

statt.


